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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit stellt eine leicht überarbeitete Fassung meiner im Juni 
2000 an der Philosophischen Fakultät der Universität Zürich eingereichten Li-
zentiatsarbeit dar; sie ist während meiner zeitweiligen Mitarbeit im Arbeitskreis 
zur Geschichte der Exegese und Hermeneutik von Prof. Dr. Paul Michel 
(Deutsches Seminar der Universität Zürich) angeregt worden. Es ist mir daher 
eine besonders angenehme Pflicht, an dieser Stelle allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Projektes, insbesondere aber Herrn Michel selbst, für die 
freundliche Aufnahme, die ich in ihrem Kreis gefunden habe, zu danken. 

Herrn Prof. Dr. Ulrich Rudolph (Orientalisches Seminar der Universität 
Zürich), der sich meine Ideen stets mit viel Geduld angehört, die Betreuung die-
ser Arbeit übernommen und schliesslich auch ihre Publikation angeregt hat, 
danke ich herzlich. 

Des Weiteren danke ich allen, die mich in Bezug auf diese Arbeit in ir-
gendeiner Form unterstützt haben, insbesondere meinen Eltern, Trudy und Wal-
ter Forster, sowie Ruth Affolter, Alice Blokker, Ursula und Christopher Dowe-
Hanfland und Nadine Velten. Ganz speziell danke ich Gerald Grobbel, der nicht 
nur meinem Arabisch immer wieder auf die Sprünge geholfen hat, sondern mir 
auch sonst mit Rat und Tat zur Seite gestanden hat. 





1 Einleitung 

Die Auslegung des Qur'äns ist für die muslimischen Gelehrten seit der frühesten 
Zeit1 eine der vordringlichsten Aufgaben gewesen. Umso mehr erstaunt, dass, 
wer einen Überblick über Geschichte und Methoden der islamischen Qur'än-
exegese in arabischer Sprache, des so genannten Tafsir, sucht, sich nach wie vor 
gezwungen sieht, auf Goldzihers bereits 1920 erschienene Richtungen der isla-
mischen Koranauslegung zurückzugreifen. Die Bestrebungen zur Erforschung 
des Tafsir waren aber seit den 70er Jahren durchaus vielfaltig: Für die vorlie-
gende Arbeit waren die Arbeit Wansbroughs2 sowie die in den letzten Jahren 
erschienenen Sammelbände von Rippin (1988), Hawting und Shareef (1993) und 
Wild (1996) besonders wichtig. 

Grundidee der vorliegenden Studie ist es, Instrumente, die ein Arbeits-
kreis zur Geschichte der Exegese und Hermeneutik um Prof. Dr. Paul Michel 
(Deutsches Seminar der Universität Zürich) an vorwiegend lateinischen und 
deutschen Texten des europäischen Mittelalters entwickelt hat,3 auf eine mög-
lichst repräsentative Anzahl arabischer Texte anzuwenden, um - als Femziel -
Aussagen darüber machen zu können, inwieweit Kommentarliteratur über Kul-
turgrenzen hinweg vergleichbar ist. Die exegetischen Texte sollen dabei primär 
aus literaturwissenschaftlicher Perspektive befragt werden; theologische Fragen 
sind sekundär, ebenso die Frage, ob die behandelten Texte authentisch sind. 
Interessieren soll, was bei der Exegese ganz konkret passiert: 
• Was ist überhaupt auslegebedürftig, wodurch wird die Exegese ausgelöst, 

sind die Erklärungen durch lexikalische Probleme bedingt oder wirkt sich ein 
gewisses theologisches Dogma auf die Art der Exegese aus? 

• Wie werden Erklärungen angebracht, d. h. werden sie als einfache Glossen in 
den Primärtext eingefugt oder werden sie ausführlich begründet? 

• Wie werden die Bezüge zwischen Primärtext und Auslegung hergestellt? 

1 Der Zeitpunkt lässt sich nicht genau bestimmen; eine sehr vorsichtige Einschätzung (Grobbel 
2000, 360), besagt, dass es schon „in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts so etwas wie 
Qoranexegese gegeben hat (...)." 
2 Wansbrough 1977, insb. 119-246. Seine Art der zeitlichen Einordnung von Tafslren (auf 
Grund stilistischer Kriterien) scheint allerdings zu Zirkelschlüssen zu fuhren. 
3 Erste Resultate des Arbeitskreises finden sich in Michel/Weder 2000; vgl. zur Methodik insb. 
das einleitende Kapitel (S. 1-41). 



4 Einleitung 

• Sieht der Autor den auszulegenden Text als Textganzes? 

• Welche Prämissen prägen sein Sprachverständnis? 

• Setzt er beim Leser historisches Wissen voraus, und wenn ja, welches? 

• Hat der Exeget Vorstellungen darüber, wer überhaupt Exegese betreiben 

darf? 

Je nach Text werden sich weitere Fragen aufdrängen; immer aber geht es darum, 

an konkreten Beispielen nachzuzeichnen, wie Exegese,funktioniert". 

Die hermeneutischen Prinzipien der Autoren, d. h. ihre eigenen Theorien 

über Exegese, darzustellen, ist nicht Ziel dieser Arbeit; gegebenenfalls werden 

diese hermeneutischen Theorien, soweit sie in den Vorworten der Exegeten zu 

ihren Werken formuliert werden oder dank der Sekundärliteratur bekannt sind, 

mit unseren eigenen Ergebnissen kontrastiert. 

Um die Vergleichbarkeit zwischen den verschiedenen TafsTren gewähr-

leisten zu können, wird eine einzige Stelle des Primärtextes betrachtet, also nicht 

von einer bestimmten sachlichen Fragestellung ausgegangen. Bei der ausge-

wählten Passage handelt es sich um die ersten achtzehn Verse der Sure 53, wel-

che den Titel Der Stern (an-nagm) trägt. Dieser Abschnitt lautet in deutscher 

Übersetzung:4 

Im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes 
(1) Beim Stern, wenn er fällt! (2) Euer Landsmann ist nicht fehlgeleitet und be-
findet sich nicht im Irrtum. (3) Und er spricht nicht aus persönlicher Neigung. 
(4) Denn es ist nichts anderes als eine inspirierte Offenbarung. (5) Gelehrt hat es 
ihn einer, der über grosse Kräfte verfugt (6) und dem Festigkeit eigen ist. Er 
stand aufrecht da, (7) ganz oben am Horizont. (8) Hierauf näherte er sich und 
kam nach unten (9) und war zwei Bogenlängen entfernt oder noch näher. (10) 
Und er offenbarte seinem Diener, was er ihm offenbarte. (11) Sein Herz erlog 
nicht, was er/es sah.5 (12) Wollt ihr denn mit ihm streiten über das, was er sieht? 
(13) Er hat ihn ja auch ein anderes Mal herabkommen sehen, (14) beim Zizy-
phusbaum am äussersten Ende. (15) Bei ihm ist der Garten der Einkehr. (16) 
Damals, als den Zizyphusbaum bedeckte, was ihn bedeckte. (17) Der Blick 
schweifte nicht ab. Und er war nicht anmassend. (18) Er hat doch gar grosse 
Zeichen seines Herrn gesehen. 

4 Die Übersetzung ist so weit wie möglich diejenige Rudi Parets (6. Aufl. 1993); wenn diese 
meiner Meinung nach jedoch zu weit vom arabischen Textfluss abweicht, habe ich wörtlicher 
übersetzt, ohne das speziell zu vermerken. 
5 Es ist vom arabischen Text her unmöglich zu entscheiden, ob das Herz oder dessen Besitzer 
Subjekt des Nebensatzes ist; deshalb stehen im Folgenden entweder beide Pronomina oder das 
der jeweiligen Interpretation des Exegeten entsprechende. 
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Diese Stelle bietet einen Bericht über zwei Visionen. Unklar bleibt im 
Text, wie für den qur'änischen Stil nicht ungewöhnlich, wer hier wen gesehen 
hat, wo diese Ereignisse stattgefunden haben (im Himmel oder auf der Erde?) 
und natürlich, denn die Chronologie der qur'änischen Offenbarung ist eine um-
strittene Sache, wie diese Visionen datiert werden sollen.6 Es ist für den Zweck 
dieser Arbeit von grossem Vorteil, dass in der ausgewählten Passage weder ju-
ristische Vorschriften noch Probleme der Übernahme jüdisch-christlichen Ge-
dankenguts im Islam auftauchen, so dass die Klärung der zahlreichen damit ver-
bundenen Fragen vorab nicht notwendig ist.7 

Nach der Auswahl der Textstelle stellte ein zweiter Punkt weitaus erheb-
lichere Probleme: Jede Auswahl aus der ausserordentlich umfangreichen Tafslr-
Literatur ist zwangsläufig willkürlich. Doch eine Auswahl musste getroffen 
werden, und so wurde entschieden, primär eine chronologische Grenze zu zie-
hen: Zwar ist bekanntlich höchst umstritten, wann das Mittelalter endet, und es 
ist auch sehr unsicher, ob dieser Begriff für die islamische Welt ebenso Geltung 
haben soll wie für das christliche Europa. Da eine Klärung dieser Fragen jedoch 
nicht in Sichtweite ist, wurde hier trotz allem das Kriterium Mittelalter zur Ein-
schränkung gewählt, so dass der letzte zu besprechende Autor sinnvollerweise 
öaläl ad-DIn as-Suyütl, Verfasser eines umfangreichen TafsTrs mit dem Titel ad-
Durr al-mantürß t-tafsir bi-l-ma 'tür, ist, der im Jahr 911/1505 starb, also eben 
um die Zeit, da man üblicherweise das Mittelalter enden lässt (Kap. 13). 

Des Weiteren ergab sich die Auswahl der Exegeten aus dem Wunsch, in 
Bezug auf ihre religiöse Ausrichtung und ihre wissenschaftlichen Interessen 
möglichst unterschiedliche, auf ihre Weise aber je für die mittelalterliche islami-
sche Qur'änexegese in arabischer Sprache repräsentative Autoren zu Wort 
kommen zu lassen.8 Es wurde bei allen Autoren darauf geachtet, dass es sich bei 

6 Es ist jedoch meines Wissens in der islamischen Überlieferung unbestritten, dass es sich bei 
Sure 53 um eine Sure handelt, die noch in Mekka offenbart worden ist. 
1 Es sei aber nicht verschwiegen, dass die Auswahl der Stelle auch in erheblichem Masse da-
durch begründet ist, dass die Sure 53 und die sich an ihr entzündende westliche Forschung 
Thema eines Kollegs war, das Herr Prof. Dr. Josef van Ess, Tübingen, im Wintersemester 
1998/99 in Zürich gehalten hat; ihm bin ich sehr verpflichtet, denn ohne seine überaus er-
hellenden Kommentare wäre mir vieles unklar geblieben. - Vgl. jetzt seine Studie zum Anfang 
der Sure 53 (van Ess 1999). 
8 Calder 1993 entwickelt drei strukturelle Kriterien, um Texte als mehr oder weniger proto-
typisch für die Textgattung Tafsir beschreiben zu können, nämlich: 
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ihren Werken im Prinzip um vollständige Qur'änkommentare und nicht nur um 
Teilkommentare, etwa der „unklaren" Stellen, handelt. Auch Autoren, deren 
Werke nur fragmentarisch oder nur als Zitate in den Werken anderer überliefert 
sind, wurden bewusst nicht berücksichtigt. Die Anordnung erfolgte, so weit ir-
gend möglich, chronologisch, da keine andere Anordnung, etwa nach dogmati-
scher Ausrichtung der Autoren, sinnvoll hätte durchgeführt werden können. 
Selbstverständlich zieht auch die chronologische Anordnung ihre Probleme nach 
sich; sie hängt insbesondere wesentlich mit der Autorschaftsfrage zusammen: 
Wenn von einem Autor nicht einmal ein Todesdatum bekannt ist oder die ent-
sprechenden Angaben über einige Jahrzehnte divergieren, ist es ebenso unmög-
lich, eine zuverlässige Chronologie zu erstellen wie in den Fällen, in denen 
überhaupt unklar ist, wer Autor eines Textes ist. Insgesamt wurde wegen dieser 
Unwägbarkeiten gar nicht erst versucht, auf die Entstehungsdaten der Werke 
selbst Rücksicht zu nehmen, auch wenn diese bei manchen Tafslren bekannt sein 
mögen, sondern die Chronologie wurde auf Grund der wahrscheinlichsten To-
desdaten der Autoren erstellt. In den zwei Fällen strittiger Autorschaft wurde die 
Einordnung nach dem Todesdatum desjenigen Autors vorgenommen, dem der 
Text in der (orientalistischen) Sekundärliteratur üblicherweise zugeschrieben 
wird: D. h. das Kapitel aus den Ta 'wilät al-Qur'än (Kap. 11) wurde gemäss dem 
Todesdatum des 'Abdarrazzäq al-Qääänl und nicht gemäss dem des Ibn al-
'Arabl eingeordnet, das zu den MaJatTh al-gayb (Kap. 9) nach dem Todesdatum 
Fajir ad-Dln ar-RäzIs und nicht nach dem des Ahmad b. Muhammad al-QamülT. 

Als erstes fiel die Wahl auf den als unorthodox bekannten Exegeten 
Muqätil b. Sulaymän (gest. 150/767), dessen Tafsir al-kabTr den ersten erhalte-
nen und auch edierten vollständigen Kommentar zum Qur'än9 darstellt (Kap. 2). 

Der zweite Autor ist der als Grammatiker und Philologe berühmt gewor-
dene al-Farrä' (gest. 207/822), dessen Ma'äni l-Qur'än insofern von Bedeutung 

(i) Im Kommentar wird der Qur'äntext segmentiert und in seiner kanonischen Reihenfolge und 
seiner ganzen Länge, unterbrochen durch die Lemmata des Exegeten, wiedergegeben. 
(ii) Es werden namentlich genannte Autoritäten zitiert; der Text wird polyvalent gelesen. 
(iii) Der qur'änische Text wird sowohl in Bezug auf instrumentelle als auch auf ideologische 
Strukturen beurteilt (S. 105f.: als „instrumental structures" nennt Calder Orthographie, Lexis, 
Syntax, Rhetorik und Symbol/Allegorie, als „ideological structures" Prophetengeschichte, 
Theologie, Eschatologie, Jurisprudenz und tasawwuf, d. h. Süfik). 
Es bleibt im Folgenden zu klären, ob die für die vorliegende Arbeit - nicht nach diesen Ge-
sichtspunkten - ausgewählten Texte diese Kriterien erfüllen. 
9 Vgl. auch unten Anm. 20. 
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sind, als hier erstmals systematisch arabische Poesie zitiert wird, um lexikalische 
und grammatische Phänomene des Qur'äns zu erklären (Kap. 3).10 

Mit Sahl at-Tustari (gest. 283/896), von dem ein kurzer TafsTr (der TafsTr 
al-Qur'än al-'azTm) vorliegt, haben wir einen der wichtigsten Vertreter der 
frühen islamischen Mystik vor uns (Kap. 4), wohingegen der viel jüngere und 
folglich erst in Kapitel 11 zu besprechende Mystiker 'Abdarrazzäq al-Qääänl 
(gest. 730/1329 od. 736/1335) in der Tradition Ibn al-'Arabls steht. Al-Qääänl 
hat einen explizit nicht literalen Kommentar zum Qur'än, die Ta'wTlät al-
Qur'än, verfasst, die dank der Zuschreibung an Ibn al-'Arabi relativ leicht greif-
bar sind und einen zumindest für die späte Mystik sozusagen prototypischen 
Charakter aufweisen.11 

Der chronologisch gesehen vierte Autor ist der Ibädit Hüd b. Muhkim 
(gest. gegen Ende des 3./9. Jhs.), Verfasser eines TafsTr kitäb Allah al- 'azTz. Bei 
ihm stellt sich vor allem die Frage, wie weit seine Zugehörigkeit zu einer 
„Sekte"12 seine Exegese beeinflusst hat (Kap. 5). Die Frage nach einem mögli-
chen Wechselspiel von „Sektenzugehörigkeit" und Art der exegetischen Tätig-
keit wird uns erneut beim einzigen berücksichtigten Sl'iten, 'All b. Ibrahim al-
QummT, der im ersten Viertel des 4./10. Jahrhunderts lebte, und seinem TafsTr 
beschäftigen (Kap. 7). 

Als fünfter Autor wird der berühmte Historiker und Exeget at-Taban 
(gest. 310/923) vorgestellt, dessen Art der Textbehandlung in seinem öämi' al-
bayän 'an ta'wTl äy al-Qur'än, kurz nur: at-TafsTr genannt, als Vollendung der 
klassischen Exegese gilt (Kap. 6). 

Ohne Zweifel eines der am weitesten verbreiteten Werke der Textgattung 
TafsTr hat der Mu'tazilit az-ZamaljäaiT (gest. 538/1144) mit seinem Kassäf 'an 
haqä 'iq at-tanzil wa- 'uyün al- 'aqäwTl geschrieben; hier wird nach dem Umgang 
eines Rationalisten mit dem qur'änischen Text gefragt werden müssen (Kap. 8). 
Dieses Werk ist massgebliche Quelle der Anwär at-tanzil wa-asrär at-ta'wTl, 

10 Vgl. Wansbrough 1977, 218. 
" Vgl. Gätje 1971, 61f. 
12 Das Wort „Sekte" trifft die Sachlage natürlich nicht (schon gar nicht in dieser frühen Zeit, 
vgl. die dahin gehende Bemerkung von van Ess 1991-97, Bd. 4, VIIf.) , allerdings scheint es 
auch kein treffenderes Wort zu geben (Gruppe ist zu nichtssagend). Das Gleiche gilt auch für 
die Bezeichnung der Si'a als Sekte (vgl. Halm 1988, 1-3). 
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eines orthodoxen Kommentars von al-BaydäwT (gest. 716/1315-6), der ein ähn-
lich grosses Echo gefunden hat wie das Werk az-ZamaJjsaffs selbst (Kap. 10). 

Der gross angelegte Tafsir Faljr ad-DIn ar-RäzTs (gest. 606/1209), entwe-
der MafötTh al-gayb oder einfach nur at-Tafsir al-kablr genannt, steht in seiner 
Art völlig einzigartig da, weil er alle Finessen einer ausgeklügelten scholasti-
schen Theologie in sich vereint. Die Zuschreibung von manchen Teilen des 
Kommentars an Fafcr ad-DIn ist zwar zweifelhaft (vgl. Kap. 9. 1), doch wurde 
und wird der Text nach wie vor als Werk des berühmten Theologen rezipiert 
(Kap. 9). 

Schliesslich soll noch einmal ein Autor, der als Grammatiker bekannt ge-
worden ist, zu Wort kommen: der Andalusier Abu Hayyän (gest. 745/1344) mit 
seinem grossen TafsTr al-bahr al-muhit, einem nur noch wenig gelesenen, aber 
für die spätere traditionelle Exegese durchaus typischen Werk (Kap. 12). 

Jedem dieser Autoren ist ein eigenes Kapitel gewidmet, das sich norma-
lerweise in drei Teile gliedert: Zuerst wird eine kurze Biographie geboten (so-
weit sie sich mit Hilfe der Sekundärliteratur rekonstruieren lässt) und auf weitere 
Werke und Arbeitsgebiete des Exegeten hingewiesen. In einem zweiten Teil 
wird der Kommentar zu Q 53, 1-18 mit Hilfe des oben (S. 3f.) skizzierten Frage-
katalogs auf die auftretenden Methoden und Techniken hin untersucht. Im drit-
ten Teil schliesslich erfolgt eine kurze Wertung des Autors und gegebenenfalls 
ein Vergleich unserer Ergebnisse mit jenen der bisherigen Sekundärliteratur, 
insbesondere mit jenen Arbeiten, die sich mit den hermeneutischen Eigenaussa-
gen der Exegeten befassen. Falls die Vorworte der Exegeten hermeneutische 
Aussagen enthalten, werden sie ebenfalls an dieser Stelle zu berücksichtigen 
sein. Die Ergebnisse der vorliegenden Studie werden in Kapitel 14 zusammenge-
fasst. 

Für die Zitate aus den analysierten Tafslren sind folgende Konventionen zu 
beachten: KAPITÄLCHEN bezeichnen Qur'änzitate, die Gegenstand der Ausle-
gung sind, d. h. Stellen aus der besprochenen Passage Q 53, 1-18. Andere Zitate 
aus dem Qur'än werden kursiv gesetzt. Alle Zitate aus arabischen Quellen wer-
den in meiner eigenen deutschen Übersetzung wiedergegeben; dies gilt jedoch 
nicht für Qur'änzitate: Hier wird die deutsche Übersetzung soweit irgend mög-
lich, aber ohne Abweichungen speziell zu vermerken, von Paret (6. Aufl. 1993) 
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übernommen. Um Lesbarkeit und Übersichtlichkeit nicht zu gefährden, wurde 
darauf verzichtet, die Zitate aus den besprochenen Kommentaren zu Q 53, 1-18 
auch in Transkription zu bieten; um aber die Nachprüfbarkeit zu gewährleisten 
und weil nicht alle benutzten Ausgaben problemlos zugänglich sind, finden sich 
die behandelten arabischen Texte zu Q 53, 1-18 im Anhang (Kap. 16).13 

13 Verwiesen wird jeweils auf die Orignialpaginierung. 





2 Muqätil b. Sulaymän: at-TafsTr al-kabTr 

2. 1 Leben und Werk Muqätils14 

Abu 1-Hasan Muqätil b. Sulaymän b. BaäTr (oder: Biär) al-Asadl15 al-BaH}T 
wurde in Balb (^Joräsän) geboren und lebte und lehrte in dieser Stadt; später 
ging er nach Marw und von da nach Bagdad und Basra; zeitweise unterrichtete 
er wohl auch in Mekka, Damaskus und Beirut. Er war am Kampf gegen Abu 
Muslim beteiligt und kämpfte vielleicht auch an der Grenze in Syrien. 150/767 
(möglicherweise auch erst 158/775) starb er auf der Insel 'Abbädän oder aber in 
Basra selbst. Weder Geburts- noch Todesdatum sind gesichert. 

Muqätil hat neben seinem grossen Kommentar noch weitere Werke zu 
qur'änischen Fragestellungen verfasst, unter anderem das Kitäb wugüh al-
Qur'än und den Tafsir hamsmi'at äya,16 Der Nachwelt galt er als unzuverlässig, 
weil er seine Auslegungen noch nicht mit Isnäden stützte. Man warf ihm später 
auch seinen Anthropomorphismus, seine Verbindungen zu jüdisch-christlichen 
Kreisen sowie sektiererische Tendenzen (theologisch zur Murgi'a, politisch zur 
Zaydlya) vor. Seine Werke wurden daher unterschiedlich rezipiert: at-Tabari 
zitiert sie gar nicht, wohingegen at-TabrisT (gest. 548/1153), FaJjr ad-DTn ar-RäzT 
und al-Qurtubl (gest. 671/1272) sie häufig zitieren.17 

Trotz Muqätils beeinträchtigtem Ruf sind mehrere Handschriften des 
Tafsir al-kabTr erhalten, die sämtlich aus jüngerer Zeit stammen.18 Von den bei-
den Rezensionssträngen, die van Ess ausführlich darstellt,19 ist der eine dank der 
Edition 'Abdallah Mahmüd Sihätas (5 Bände, Kairo 1979-88) zugänglich. Wir 
müssen im Text mit zahlreichen Eingriffen späterer Redaktoren rechnen; den-
noch haben wir hier wohl den ältesten erhaltenen und edierten vollständigen 
Qur'änkommentar vor uns.20 Übersetzungen sind mir, abgesehen von Auszügen 

'"Ich stütze mich im Folgenden auf Plessner/Rippin 1991, Gilliot 1999, 132-134, und v. a. auf 
van Ess 1991-97, Bd. 2, 516-532. Kritisch zu gewissen Ansätzen von van Ess äussert sich 
Crone 1997. 
15 So van Ess 1991-97, Bd. 2, 516, gegen u. a. Plessner/Rippin 1991, die al-Azdi lesen. 
16 Vgl. Sezgin 1967, 36f. 
17 Vgl. Gilliot 1999, 134. 
18 Vgl. Sezgin 1967, 37. 
" Van Ess 1991-97, Bd. 2, 519-523. 
20 Vgl. z. B. die Auflistung früher Tafslre bei Versteegh 1993, 41 f. Der sog. Tafsir des Mugähid 
b. öabr (gest. 104/722; das Werk liegt gedruckt vor, z. B. hrsg. von 'Abdarrahmän at-Jähir b. 
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etwa bei Goldziher 1920, Nwyia 1970, Wansbrough 1977 und Forster 20002 1 , 

nicht bekannt. 

2. 2 Exegetische Methoden im TafsTr al-kabïr 

Muqätil beginnt seinen Kommentar zu Sure 53 mit den üblichen Angaben der 

Verszahl und mit der Basmala.22 Darauf erklärt der Exeget, Gott beschwöre in 

Vers 1 den Inhalt von Vers 11, also das, was das Herz sah, wobei die Frage, 

warum Gott überhaupt schwören soll, offen bleibt.23 Des Weiteren hält Muqätil 

fest, es sei dies die erste Sure, die Muhammad in Mekka öffentlich bekannt ge-

macht habe;24 und schliesslich erzählt er, da ja am Ende der Sure eine Prosterna-

Muhammad as-Süratl. 2 Bde. Beirut ca. 1977) dürfte auf Àdam b. Abï Iyäs (gest. 220/835) 
zurückgehen (vgl. Leemhuis 1988). Sufyän at-Tawris Kommentar scheint eher fragmentari-
scher Natur zu sein (vgl. Versteegh 1990, 210, Anm. 7). Andere frühe Tafslre, wie etwa der 
dem Muhammad b. as-Sä'ib al-Kalbl (gest. 146/763) zugeschriebene, sind leider nur in Hand-
schriften zugänglich (vgl. Versteegh 1993, 42, Sezgin 1967, 29-35, u. Wansbrough 1977, HO-
HS). 
21 Dort eine vollständige Übersetzung des Kommentars zu Q 53, 1-18, sowie eine vorläufige 
Analyse der Passage. 
22 Dass Muqätil jeweils zu Beginn einer Sure deren „Gesamtziel" (hadaf) diskutiere, wie es 
Versteegh 1990, 210, u. wieder 1993, 69, fur alle Suren behauptet, kann ich nicht bestätigen. 
Versteegh scheint Einfügungen des modernen Herausgebers, in welchen die Suren zusammen-
gefasst werden, nicht als solche erkannt zu haben. Dass es sich bei diesen Zusätzen nicht um 
muqätilschen Text handelt, kann man nicht nur bei der Durchsicht des ganzen Kommentars aus 
der freilich nicht immer sehr einsichtigen Typographie der Edition entnehmen, sondern auch 
aus den zu Beginn des ersten Bandes abgebildeten Faksimiles: Hier sind einige Anfange von 
Suren eben ohne die vom Herausgeber eingefugten Abschnitte zu sehen. Nichts deutet meines 
Erachtens darauf hin, dass Muqätil so etwas wie eine Gesamtkonzeption von Sure 53 gehabt 
hätte. Überhaupt scheint die Idee von der Sure als Einheit weitgehend modern zu sein; vgl. 
Mir 1993, der auch festhält (212): „(...) traditional Qur'än exegesis retained its atomistic char-
acter." 
23 Von der grammatischen Struktur her ist klar, dass es sich um einen Schwur handelt. Wer aber 
schwört und warum, geht aus dem Text selbst in keiner Weise hervor. Im Art. Kamm in: EI2, 
Bd. 4, 715f, heisst es: „(... ) car, dans le Kiir'än, le mot kasam ou le verbe aksama, qui figurent 
expressément dans les sourates de l'époque mekkoise (...) s'appliquent, en général, aux ser-
ments prononcés par Dieu lui-même, dont on sait qu'ils mettent un peu dans l'embarras les 
commentateurs." Nöldeke 1909, 75f., vermutet, es könnte sich um einen Sprachgebrauch der 
kuhhän, der vorislamischen Orakelpriester, handeln. Vgl. auch Neuwirth 1990. - Muqätil selbst 
scheint so etwas wie ein Bewusstsein fur diesen Sprechakt Gottes zu haben. 
24 Ein mehr oder weniger allgemeiner Konsens der islamischen Überlieferung besagt, dass 
Muhammad während der ersten drei Jahre nach seiner Berufung zum Propheten seine Botschaft 
nur in einem engen Kreis bekannt machte und erst später, eben möglicherweise mit dieser Sure, 
öffentlich auftrat; vgl. Watt 1953, insb. 58f. 


